
Globale Perspektiven auf polnische Migrationen: nach Wilhemsburg und ins Ruhrgebiet 

Globalgeschichte kann sich in häufig in kleinsten, lokalen Einheiten manifestieren. Die Entwicklung 

der polnischen Gemeinde in Wilhelmsburg ist ein Beispiel für ein solch „glokales“ Phänomen: 

polnische Migrationsbewegungen führten, verstärkt seit dem 19. Jahrhundert, weltweit zu einer 

Vielzahl polnisch geprägter Siedlungsgründungen im europäischen Raum sowie in Amerika. 

Wilhelmsburg entstand beispielhaft als lokale Manifestation dieser globalen Migration. Die 

zugezogenen Polen arbeiteten in der lokalen Industrie wie beispielsweise der Reichswollkämmerei, 

belebten katholischen Kirchengemeinde St. Bonifatius und gründeten eine Vielzahl politischer 

Vereine. Durch Eheschließungen begann sich eine homogene polnische Gruppe in Wilhelmsburg zu 

etablieren, deren Präsenz auch dadurch deutlich wird, dass der Name „Klein-Warschau“ für das 

Wohnviertel der höchsten Konzentration polnischer Einwanderer Usus wurde. 

Solche Beispiele glokaler Mikro-Kosmen sind besonders interessant, wenn ihre Ursprünge und 

Mechanismen erforscht werden. Der Vergleich mit der Migration der Polen und Polinnen in das 

Ruhrgebiet kann helfen, die Unterschiede zu verdeutlichen, die hinter dem vermeintlich ähnlichen 

Phänomen stehen. Im Gegensatz zur polnischen Migration ins Ruhrgebiet, die einer gezielten 

Anwerbung der dortigen Industrie folgte und in deren Zuge ganze Ortschaften in den Westen 

übersiedelten, kamen die Polen, die sich in Hamburg niederließen, nicht als geschlossene Gruppen, 

sondern aus verschiedensten polnischen Regionen. Sie folgten auch keiner gezielten Anwerbung der 

Industrie, sondern kamen meist aus eigener Initiative. Ihr ursprüngliches Ziel war es nicht, in 

Hamburg sesshaft zu werden, vielmehr hatten die Polen weitere Auswanderungspläne. Hamburg als 

zentraler Hafen, von dem aus eine Auswanderung in alle Regionen der Erde möglich war, bot eine 

ideale Zwischenstation, die manchmal zur Endstation wurde. 

Dass doch so viele Polen und Polinnen in Wilhelmsburg blieben, mag an den günstigen 

Arbeitsangeboten der Industrie gelegen haben. Manche konnten sich die Überfahrt nach Amerika 

oder die weitere Migration in den Westen des Kaiserreichs auch nicht mehr leisten. Ab 1890 war 

zudem die freie Landnahme im „Land der unbegrenzten Freiheit“ beendet. Anders als im Ruhrgebiet 

hingegen hieß man hier auch polnische Staatsangehörige willkommen und nicht nur jene 

„Kulturpolen“, welche die deutsche Staatsangehörigkeit besaßen. 

 So begründete sich im hamburgischen Wilhelmsburg eine polnische Gemeinschaft von Individuen, 

die einen Neuanfang hatten wagen wollen. Sie waren nicht mit Rückkehrabsichten nach 

Wilhelmsburg gekommen und folgten nur vereinzelt nationalistisch-polnischen Bewegungen. 

National ausgerichtete Vereine in Wilhelmsburg fanden nur geringe Resonanz, die Polen verstanden 

sich als Arbeiter und Katholiken.  

 Eine glokale Perspektive auf Wilhelmsburg zeigt so nicht nur eine wachsende polnische Gemeinde, 

die sich Ende des 19. Jahrhunderts begründet. Sie ermöglicht es vor allem, die Hintergründe und 

Motivationen für Migrationsbewegungen zu untersuchen. Eine weitergehende Analyse könnte so die 

Unterschiede aufzeigen, die zwischen den polnischen Migrationsbewegungen in das Ruhrgebiet und 

nach Hamburg bestanden. 
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